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Zum Geburtstage des Kaiſers.
Merſeburg, 26. Januar.

Mit einem Gefühl tiefer Wehmut ſchweifen die Gedanken
heute zurück zu den Tagen des März im Jahre 1888, als der
große Kaiſer des Deutſchen Reiches für immer die Augen ſchloß
und vier Monate ſpäter auch der Nachfolger am Thron in der
Gruft der Friedenskirche bei Potsdam zur ewigen Ruhe ge-
bettet wurde. Wie bange Sorge ging es damals durch das
deutſche Volk, was wohl die Zukunft bringen möchte. Krieg
oder Frieden, Zufriedenheit im Volke oder Unzufriedenheit?
Wohl lagen die Staatsgeſchäfte im weſentlichen noch in den
feſten Händen des genialen Staatsmannes, der als der politiſche
Schöpfer des Deutſchen Reiches angeſprochen werden muß, des
Fürſten Bismarck, und man ſagte ſich allgemein, der junge,
nunmehr zur Regierung gekommene Kaiſer werde an dieſem
erprobten Staatsmann einen klugen Ratgeber und eine unbe-
dingt zuverläſſige Stütze haben, aber die Augen richteten ſich
doch mit noch größerer Erwartung auf den jungen Herrſcher
ſelbſt, zumal ſeine erſten Worte und Handlungen, mit denen er
an die Offentlichkeit trat, einen hohen Grad von Selbſtändig-
keit erkennen ließen. Man horchte allgemein auf, beſonders
im Auslande.

Darüber ſind nun 26 Jahre verfloſſen. Das deutſche Volk
hat ſich, von den Expeditionen nach China und Afrika abge-
ſehen, dieſe lange Reihe von Jahren der Segnungen des Frie
dens erfreuen dürfen, und dieſe Zeitepoche iſt, vielleicht nicht
mit Unrecht, mit der Zeit des römiſchen Kaiſers Auguſtus ver-
glichen worden: Kunſt und Wiſſenſchaft blühen, der Wohlſtand
des Volkes nimmt zu, die Kultur dringt vor in alle Verhält-
niſſe des alltäglichen Lebens, faſt möchte man glauben, das
deutſche Volk könne nicht mehr höher ſteigen.

Dieſe Friedensperiode kommt allen Bevölkerungsſchichten
in gleicher Weiſe zugute, beſonders die werktätigen Klaſſen er
freuen ſich einer Sicherheit im Erwerbe und einer Fürſorge,
die ſie früher im ſelben Maße nie gekannt hatten.

Dieſe Fürſorge für die beſitzloſen Klaſſen hat ſich Kaiſer
Wilhelm von Beginn ſeiner Regierung an vornehmlich ange-
legen ſein laſſen, leider hat er dafür den Dank nicht geerntet,
den man wohl hätte erwarten dürfen: Es geht ein Geiſt um
im Lande, den man den Geiſt der Unzufriedenheit und als
Verdroſſenheit anſprechen muß, die Aufwiegler ſind an der Ar-
beit, das monarchiſche Fühlen und Denken weiter Volkskreiſe
zu ertöten und die Liebe zum Herrſcherhauſe nicht aufkommen
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zu laſſen. Mehr als je vordem in Preußen werden ſich die
Kreiſe zuſammenſchließen müſſen, die treu zum angeſtammten
Herrſcherhauſe ſtehen, um den Beſtrebungen, die ſich direkt ge-
gen die Jnſtitution der Monarchie richten, entgegenzutreten.
Es muß unſer Stolz ſein, dieſe Beſtrebungen abzuwehren und
unentwegt zum Herrſcherhauſe zu halten, was auch die Ereig-
niſſe des Tages bringen mögen.

Dieſe unbedingte Treue, die ſich durch nichts beirren, durch
nichts abbringen läßt, die ſich alle Tage erneuert und an Feſtig-
keit zunimmt, iſt das ſchönſte Geſchenk, das wir dem Kaiſer zum
Geburtstag darbringen können. Es iſt ſo wenig, was wir zu
geben haben, und bedeutet doch ſo unendlich viel: Treue um
Treue, ſo haben in Preußen Fürſt und Volk immer zueinander
geſtanden, und ſo ſtehen ſie auch heute noch. Nicht immer aber
iſt die Wühlarbeit gegen die Monarchie ſo nachdrücklich und
ſyſtematiſch in Preußen betrieben worden, wie heute, man wen-
det ſich bisweilen mit Abſcheu von dem wüſten Treiben, und
wenn auch die Liebe des Volkes zum Herrſcher noch viel zu tief
wurzelt, als daß ſie ohne weiteres ertötet werden könnte, ſo
wollen wir doch gerade zu Kaiſer Geburtstag die unwandel-
bare Treue von neuem geloben. Ein unerfreuliches Zeichen
der Zeit, daß das deutſche Volk ſich ſcheidet in treue Monarchi-
ſten und Gegner der Monarchie. Mit dieſen Gegnern müſſen
wir wohl oder übel rechnen und können nur wünſchen und hof-
fen, daß im Laufe der Zeit die Leſſere Erkenntnis bei ihnen
ſich doch Bahn bricht. Die aber, welche feſt zum Kaiſer ſtehen,
mögen ſich an ſeinem Geburtstage um ſo enger und um ſo in-
niger zuſammen ſchließen zu einer feſten, unzerreißbaren Kette.
Sie ſollen uns willkommen ſein die Entfremdeten, wenn ſie er-
kennen gelernt, daß die ſittliche und materielle Wohlfahrt des
deutſchen Volkes nur in der Monarchie begründet ſein kann,
ſolange ſie aber noch abſeits ſtehen, die Unzufriedenen, wollen
wir andern unſere monarchiſche Geſinnung umſo freudiger
bekennen.

Möge uns des Himmels Gnade unſern geliebten Herrſcher
noch viele, viele Jahre erhalten in voller Geſundheit und Rüſtig-
keit, möge der reiche Segen, welcher auf der Kaiſerlichen Fa-
milie ruht, ſich noch immer reicher geſtalten, mögen Fürſt und
Volk immer mehr miteinander verwachſen, möge die Regie-
rung Kaiſer Wilhelms von gleichen Erfolgen gekrönt ſein wie
bisher, möge er herrſchen über ein glückliches, zufriedenes, ſtar-
kes Volk, mögen Heer und Flotte auf gleicher Höhe bleiben wie
bisher und die Segnungen der ſozialen Fürſorge den weiteſten
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Volkskreiſen zugute kommen.
Gott ſchütze und ſegne unſern erlauchten Herrſcher.

dem Kaiſer!
Unberechtigte Eingriffe.

Merſeburg, 26. Januar.
Die Demokratie iſt nicht nur beſtrebt, ſich in militäriſche

Angelegenheiten einzumiſchen, ſondern ſie will auch denjenigen
Bürgermeiſtern, die gleichzeitig Mitglieder des Herrenhauſes
ſind, die Marſchroute angeben, wie ſie dort abzuſtimmen hätten.
Damit hat ſie nun freilich wenig Glück.

Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben mit Bezug hierauf
„Einen eigentümlichen Eindruck machen die Verſuche kom

munaler Körperſchaften, auf Umwegen einen Einfluß auf die
Landesvertretungen zu gewinnen. Neuerdings iſt das in zwei
bemerkenswerten Fällen geſchehen. Der Oberbürgermeiſter
Scholz von Charlottenburg iſt wegen ſeiner Abſtimmung über
den Antrag des Grafen Yorck von Wartenburg in der Herren-
hausſitzung vom 10. Januar in der Charlottenburger Stadtver-
ordnetenverſammlung zur Rede geſtellt worden, und dem Ober-
bürgermeiſter Wermuth von Berlin hat die „Freiſinnige Zei-
tung“ vorgehalten, daß er ſich an der erwähnten Abſtimmung
nicht beteiligt habe. Auf ein Schreiben des Oberbürgermeiſters
Wermuth, worin dieſer mitteilte, daß er infolge einer außer-
ordentlichen Magiſtratsſitzung erſt nach Schluß der Abſtimmung
im Herrenhaus eingetroffen ſei, hat die „Freiſinnige Zeitung
in einer Weiſe erwidert, die deutlich die Abſicht erkennen läßt,
dem Oberbürgermeiſter Wermuth ſein Verhalten bei der Ab
ſtimmung vorzuſchreiben und wenigſtens hinterher herauszu-
bringen, ob er für oder gegen den Antrag des Grafen Yorck ge
ſtimmt hätte. Auf die formale Seite einer derartigen Zumu-
tung ſoll hier nicht eingegangen werden. Die Zumutung ſelbſt
ſtellt aber einen abſolut unzuläſſigen üÜbergriff in
eine Rechtsſphäre dar, die den Mitgliedern kommunaler Kör-
perſchaften und den Vertretern der öffentlichen Meinung abſo-
lut verſchloſſen iſt. Nach der Verfaſſung haben weder die einen
noch die anderen auf die Zuſammenſetzung des preußiſchen Her-
renhauſes irgendwie Einfluß, denn die erſte Kammer wird zu-
ſammengeſetzt aus Mitgliedern, welche der König mit erblicher
Berechtigung oder auf Lebenszeit beruft.“

Bemerkt ſei bei dieſer Gelegenheit, daß Oberbürgermeiſter
Scholz im Stadtverordnetenkollegium zu Charlottenburg er
klärte, er ſtimme im Herrenhauſe nach ſeiner Überzeugung ab
und laſſe ſich dieſerhalb keine Vorſchriften machen.
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v 9*wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Erda Linker“, warf Teſſa ein.
Speerholz nickte mit einem Seufzer.
„Warte es ab, ſie wird auch an ihrer Bürgertugend ver-

kümmern und verdorren und eine unerfreuliche alte Jungfer
werden, wenn nicht ein Gott ſie erhört“, rief Teſſa mit einem
harten Lachen. „Jch weigere mich nicht länger, ihr eine Ehren-
erklärung zu geben, denn eine wiſſentliche Verleumdung liegt
mir fern. Mein Angriff neulich richtete ſich in erſter Linie
gegen dich. Schlägſt du mich, ſchlage ich dich wieder, ich gehöre
nicht zu den paſſiven Duldern, deren Tugend auf Schwachheit
hinausläuft.“

Sie ging an ihren Schreibtiſch und warf mit fliegender
Feder einige Zeilen auf das Papier:

„Liebe Erda!
Es tut mir leid, dich neulich beleidigt zu haben, ich habe

ſeitdem die Unhaltbarkeit meiner Beſchuldigungen eingeſehen
und mich überzeugen laſſen, daß kein Vorwurf deine Bezie-
hungen zu meinem Schwager trifft. Was uns auch immer
trennt, eine Verleumdung lag nicht in meiner Abſicht.“

Sie zeichnete mit Namen und Datum und übergab dem
Profeſſor das Dokument.

„Jch danke dir, Teſſa, und nun lebewohl“, ſagte er auf-
brechend. „Wenn auch dein Weg nie der meine iſt, ich werde
immer kommen, wenn du mich brauchſt und nach mir rufſt.“

„„Vorläufig bin ich nicht ſo ganz verlaſſen, daß ich dich
nötig hätte“, erwiderte ſie mit Humor.

Als Friedrich Speerholz dieſe ſchriftliche Abbitte in das
Korteniusſche Haus brachte, fiel ihm Klemens um den Hals
und lud ihn zu einem Auſternfrühſtück mit Sekt ein.

„Alter Freund“, ſagte der Profeſſor kopfſchüttelnd, „das
iſt die ausgleichende Gerechtigkeit, die armen Leute tragen
höchſt reale Sklavenketten, aber die reichen nicht weniger drük-

dich verlaſſen, um das Leben zu ſuchen, aber ich fand es nicht.

kende eingebildete.“
Frau Manon brachte Erda ſofort Teſſas Brief mit einem

Gruß von Speerholz. Hätte Erda nun ihrem Herzen folgen
können, wäre ſie zu Teſſa gegangen, um eine Verſöhnung her-
beizuführen, doch ihre Mutter ſtand trennend zwiſchen ihnen.
So ſchrieb ſie ihr nur ein paar freundliche Zeilen und ſchickte ſie
ihr als Zeichen des Verzeihens mit ihren Lieblingsblumen, wei-
ßen Nelken.

Die Mutterliebe und das große, tiefe Glück des innigen
Zuſammenlebens mit der Mutter waren Erdas beſter Stab und
Halt in dem qualvollen Entſagungskampf ihrer Liebe. Und
doch drohte ihr oft ein körperlicher und ſeeliſcher Zuſammen-
bruch. Sie wehrte ſich verzweifelt gegen die Schwachheit des
Unterliegens und ſtürzte ſich in die anſtrengendſte und ſchwie-
rigſte Arbeit, um jeden Gedanken an den Geliebten zu bannen
und zu betäuben. Sie beſuchte ſeit einiger Zeit die Univerſität
und bereitete ſich zum Oberlehrerinnenexamen vor, zu welchem
Zweck ſie ihre Schulanſtellung aufgab. So lebte ſie ganz zurück-
gezogen, nur ihrem Studium und dem Verkehr mit der Mutter.

Manon kam jeden Tag in ihrem Wagen und holte ſie zu
einer Spazierfahrt ab. Sie führte die Tochter weit hinaus aus
den Mauern und dem Dunſtkreis der Stadt, um ihr für eine
Stunde wenigſtens die Erholung in friſcher Wald- und See-
luft zu verſchaffen. Und dieſe Stunden waren ein erquickender
Genuß für beide. Oft gingen ſie tief hinein in die Frühlings-
wälder, oder ſie ſaßen in einem kleinen, ländlichen Kaffeegar-
ten, wo es nur Salat- und Kohlbeete mit Hühnern und Tauben
gab, oder auch an dem ſchilfumrauſchten Ufer eines der ver-
träumten märkiſchen Seen, in denen ſich die dunklen Fichten-
wälder und lichtgrünen Birken ſpiegelten. Und immer in-
niger fanden ſich ihre Herzen zuſammen in der Erkenntnis, daß
ſie beide die Schönheit und die Wahrheit ſuchten.

Dann ſagte Manon wohl mit feuchten Augen: „Jch habe

Jn dir allein iſt mein Leben, und nun iſt es mir wiederge-

ſchenkt.“
Trotz dieſer Glücksſtunden und ihrer Arbeit war Erda am

Verſchmachten. Jhre Zeit war da, wo nichts auf der Welt ihr
die Liebe des Mannes erſetzen konnte, des Mannes, der die
Brücke und den Aufſtieg bedeutet zum Gipfel des Weibeslebens,
zur Mutterſchaft. Es hatte manch einer ihren Weg gekreuzt,
nach dem ſie nur die Hand hätte ausſtrecken brauchen, um ihn
für das Leben zu gewinnen, aber es verlangte ſie nur nach dem
einen, der für ſie unerreichbar und verloren war.

Es gab Stunden, wo ſie ſich ernſtlich prüfte, ob es nicht
beſſer ſei, irgendeinen achtbaren Gefährten zu wählen, um in
der Ehe ihre höchſten und natürlichen Lebensaufgaben zu er-
füllen, aber ſie fühlte die Unmöglichkeit. Der bloße Gedanke
erzeugte ihr namenloſen Ekel und Widerwillen.

Sie vermied jedes Zuſammenſein mit Speerholz, und ſie
weinte jedesmal vor ſchmerzlichem Glück, wenn ab und zu ein
paar herrliche Roſen auf ihrem Tiſch ſtanden, ohne Gruß und
Namen, von einem anonymen Geber. Und ebenſo ſchickte ſie
ihm eines Tages einen großen Strauß Wald- und Wieſenblu-
men, den ſie ſelbſt gepflückt.

Durch Manon erfuhr ſie, daß Minnie beſſer ſei, nachdem
die erſten gefährlichen Monate überſtanden ſeien. Man hatte
begründete Hoffnung, daß dieſes Mal alles gut gehen und daß
ſie ein geſundes Kind zur Welt bringen würde.

Jhre Mutter war einmal einige Tage mit ihrem Mann in
Wundershauſen geweſen, wo er geſchäftlich zu tun hatte, denn
er hatte viel Geld auf dem Gute ſtehen und mußte ab und zu
nach dem Rechten ſehen.

Fortſetzung folgt
Eſſen, 26. Januar. Jn das Fabrikgebäude der Firma Schlatter im

benachbarten Kettwig drangen nachts Einbrecher ein, ſchlugen den Fa
briknachtwächter nieder und ſperrten ihn in einen Abort ein, bohrten dann
einen im Kontor ſtehenden Geldſchrank an und entwendeten daraus
13 000 M. an barem Gelde Sie entkamen unerkannt. Jn den frühen
Morgenſtunden fand man den Nachtwächter bewußtlos und ſchwerverletzt
auf.
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Die Regierung und die IJnitigtivanträge des Reichsfags.

Halbamtlich wird im Anſchluß an die Beſchlüſſe des Reichs
tags über die Regelung der militäriſchen Waffengewalt, die in
Abweſenheit der Verbündeten Regierungen gefaßt wurden,
folgende Erklärung veröffentlicht:

„Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstags, in welcher die
Jnitiativanträge der verſchiedenen Parteien aus Anlaß der
Vorgänge in Zabern zur Verhandlung ſtanden, ſind die Ver
bündeten Regierungen nicht vertreten geweſen. Nach den Aus-
führungen einzelner Redner und insbeſondere den daran an-
knüpfenden Erörterungen in der Preſſe hat es den Anſchein,
als wenn dieſen Vorgängen eine Bedeutung beigelegt wuürde,
die ihnen nicht zukommt. Demgegenüber muß darauf hinge-
wieſen werden, daß die Verbündeten Regierungen ſich in Beob-
achtung eines ſchon vom Fürſten Bismarck aufgeſtellten Grund-
ſatzes bei der Beratung von Jnitiativanträgen des Reichstages
in der Regel nicht haben vertreten laſſen, und daß dieſe Übung
dem Reichstag gegenüber wiederholt mit dem Hinweis auf die
einſchlägigen Beſtimmungen der Verfaſſung begründet worden
iſt. Soweit es ſich bei den Anträgen nicht um Geſetzentwürfe,
ſondern um allgemeiner gehaltene Wünſche, die auch ohne ein
Eingreifen der Geſetzgebung erfüllt werden konnten, handelte,
hatte ſich der Reichskanzler am Freitag bereits eingehend ge-
äußert und dabei ausdrücklich betont, daß die Prüfung der
Frage, ob und in welcher Weiſe eine Abänderung der Dienſtvor-
ſchriften über das Verhalten des Militärs bei Störungen der
öffentlichen Ordnung zu erfolgen habe, im Gange ſei. Bei
dieſer Sachlage hätte eine Beteiligung von Vertretern der Ver-
bündeten Regierungen die geſtrigen Verhandlungen nicht för-
dern können, ganz abgeſehen davon, daß bei einer Abänderung
der militäriſchen Dienſtvorſchriften eine Mitwirkung der geſetz
gebenden Faktoren nach der Verfaſſung nicht ſtattfinden kann.

Schluß der Zabern-Debakte im Reichstag.
Berlin, 24. Januar. Jm Reichstag werden heute die vier

Anträge der bürgerlichen Parteien betreffend die Ausübung der
ſtaatlichen Zwangsgewalt durch das Militär und der ſozialde-
mokratiſche Antrag auf Aufhebung der Militärge-
richtsbarkeit zur gemeinſamen Beratung geſtellt.

Der fortſchrittliche Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen)
legt kurz dar, warum ſeine Fraktion den Weg eines Jnitiativ-
geſetz-Antrages, der Frieden zwiſchen Militär und Zivilbevöl-
kerung ſchaffen wolle, betreten habe: mit Reſolutionen habe
man ſehr üble Erfahrungen gemacht und die geſtrige Antwort
des Reichskanzlers ſei vollſtändig ungenügend geweſen. Eine
Kette von Provokationen nennt er die letzten Antworten des
Bundesrates auf die Entſchließungen des Reichstags. Er be-
grüßt den Zentrumsantrag auf Verweiſung der Bundesrats-
antworten an die Budgetkommiſſion, und das Zentrum ſchließt
ſich ſeinem Proteſt mit Zuſtimmungsrufen an. Seinem Vor-
ſchlag, den nationalliberalen Antrag gleich anzunehmen, in dem
der Reichskanzler erſucht wird, das Ergebnis der Nachprüfung
der Dienſtvorſchriften über den militäriſchen Waffengebrauch
baldigſt dem Reichstage bekannt zu geben, die Anträge der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei, der Sozialdemokratie und der Elſäſſer
aber einer Kommiſſion zu überweiſen, ſtimmt namens des
Zentrums der Abg. Fehrenbach zu.

Der ſozialdemokratiſche Fraktionsvorſitzende Ha aſe nennt
die Proteſtworte des Abg. Dr. Müller, denen ſich auch Herr
Fehrenbach angeſchloſſen hat, zwar erfreulich, der Reichstag
dürfe es jedoch nicht dabei bewenden und ſich die „Fußtritte“
der Regierung gefallen laſſen. Dieſen letzten Ausdruck rügt der
Präſident Dr. Kaempf mit einem Ordnungsruf.

Nachdem dann der Elſäſſer Hauß aus der geſtrigen Er-
klärung des Reichskanzlers einen Hoffnungsſchimmer heraus-
geleſen und der Abg. Baſſermann den Antrag der Natio-
nalliberalen begründet hat, wird die Debatte geſchloſſen.

Mit großer Mehrheit werden nun die Anträge der Natio-
nalliberalen und des Zentrums angenommen. Nur die Konſer-
vativen und die Reichspartei ſtimmen dagegen, mit Ausnahme
des Grafen Poſadowsky. Die übrigen Anträge werden gleich-
falls mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der Rechten einer
21gliedrigen Kommiſſion überwieſen.

Das Haus, das heute ſo raſche Arbeit gemacht hat, nimmt
hierauf einen Vertagungsantrag gegen die Stimmen der Rech-
ten unter lauten Beifallsrufen an, und ſo endet die heutige
Sitzung nach kaum einſtündiger Dauer.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 24. Januar.

Das außerordentlich Drückende der neuen ſozialpolitiſchen
Belaſtung war einer der gewichtigſten Gründe, die heute im
Abgeordnetenhauſe für das Verlangen nach einem ſtärkeren
Schutz des mittleren und kleinen Landwirtes und Gärtners,
auch in Form eines Schutzzolles, und nach einer umfangreichen
Förderung geltend gemacht wurden. Die lohnende Verwer-
tung der Kartoffel der Landwirtſchaftsminiſter rät zur Ver-
fütterung macht Sorge, dann aber der Anbau der Hack-
früchte und des Gemüſes, die Pflege des Obſtes und die Ge-
ſunderhaltung des Weines.

Für dieſe Zwecke fordern die Abgg. Dr. Varenhorſt und
Lüders (frkonſ.), Kache (konſ.), Hoeveler und Freiherr von
Wolff-Metternich (Zentr.), Dr. Keil und Ecker (Winſen, natl.)
ſowie Delius (Vp.) höhere Etatsmittel. Letzterer freilich nimmt
zugleich gegen die Zollpolitik Stellung und fordert eine Ände-
rung der polizeilichen Behandlung der Schrebergärten und Lau-
benkolonien.

Der Sozialdemokrat Hoffmann muß auch bei dieſer nicht
gerade dafür günſtigen Gelegenheit gegen den Religionsunter-
richt in ſeiner Weiſe anrennen, er erhält aber als einzige Ant-
wort nur den nicht eben höflichen Zuruf: „Abgedroſchene
Phraſen!“

Miniſter Freiherr von Schorlemer ſagte ſonſt allen Wün-
ſchen tunlichſte Berückſichtigung zu, nur lehnt er einen Verkehr
mit einem unter ſozialdemokratiſche Leitung geratenen Gärt-
nerverbande glatt ab und warnt vor einer Zerſplitterung der
Werbekraft für die Gartenbauintereſſen durch die Agitation
auf Gründung eigener Gärtnerkammern.

Nach weiteren Ausführungen der Zentrumsahbgeordneten
Wallenborn und Veltin und der Konſervativen von Heimburg

und Dr. Hahn veranlaßte die angebliche „Rotſcheu,, des preu-
ßiſchen Landwirtſchaftsminiſters den Sozialdemokraten Braun
zu einigen erregten Ausführungen über die Nichtachtung ſeiner,
der größten, Partei im Lande, ohne indeſſen den Miniſter um-
zuſtimmen. Dieſer benutzte vielmehr die Gelegenheit, auch der
Sozialdemokraten Zeugnis dafür einzufordern, daß man ein
Gewerbe nur betreiben kann, wenn es die Koſten lohne, und
bei der Landwirtſchaft müſſe deshalb unter Umſtänden auf den
Zoll zurückgegriffen werden.

Die Worte des Miniſters veranlaßten eine neue Auflage
einer Schutzzolldebatte. Die erſten Redner darin waren der
Nationalliberale Wachorſt de Wente, der Sozialdemokrat Hä-
niſch und der Konſervative Dr. Hahn.

Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit für Militärperſonen.
Merſeburg, 26. Januar.

Als Ergebnis der Zabern-Debatte im Reichstage iſt zu re-
giſtrieren, daß künftig die von Soldaten begangenen Straftaten,
wenn auch nicht alle, von Zivilgerichten abgeurteilt werden
ſollen, wenn auch nicht alle, aber doch ein großer Teil. Man
kann natürlich noch nicht wiſſen, welche Stellung der Bundes-
rat dieſem Beſchluſſe gegenüber einnehmen wird, aber wahr-
ſcheinlich wird er ihn ablehnen, wie er es auch wohl ablehnen
würde, daß künftig Straftaten, die von Zivilperſonen begangen
worden ſind, von Militärgerichten abzuurteilen ſeien.

Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß dieſem neuen Verſuche
von bürgerlicher Seite, in die Rechtsſphäre der Militärverwal-
tung einzugreifen, ſtattgegeben werden wird.

Jm übrigen iſt man mit der Frage, ob die vielgenannte
Kabinettsorder von 1820 noch zu Recht beſtehe und ob ſie
nicht zu revidieren ſei, bei den Staatsrechtslehrern und Pro-
feſſoren angekommen. Die mögen nun beraten und zu irgend
welchen Reſultaten kommen, das letzte Wort, ehe neue geſetzliche
Beſtimmungen erlaſſen werden, müſſen die Träger der ſtaat-
lichen Gewalt haben, ſie müſſen gefragt werden, wie weit es
zuläſſig und angängig erſcheint, daß das Militär Machtbefug-
niſſe, die es zur Zeit beſitzt, aus der Hand gibt. Darüber
muß man ſich ja doch klar ſein, daß mit der mißbräuchlichen An
wendung ſolcher Machtbefugniſſe kein Sport und keine Liebha-
berei getrieben werden ſoll der militäriſche Befehlshaber,
der ſolchen Mißbrauchs ſich ſchuldig machte, würde die Uni-
form die längſte Zeit getragen haben aber in Zeiten der
Unruhen und Tumulte, wenn die Zivilbehörden verſagen, die
Bürgermeiſter beim Diner beſchäftigt ſind oder zu Bett liegen,
in ſolchen Fällen, oder auch dann, wenn aus Rückſichten der Diſ-
ziplin der militäriſche Befehlshaber ein Eingreifen ſeinerſeits
für notwendig hält, muß ihm darin freie Hand gelaſſen wer-
den. Nichts wäre verkehrter, als wenn bei Unruhen das auf-
geſtellte Militär ſich einem Steinbombardement gegenüber un-
tätig verhalten müßte, weil der und der Paragraph der geſetz-
lichen Beſtimmungen zu berückſichtigen wäre.

Miß- und übergriffen militäriſcher Befehlshaber möge man
gewiſſe Schranken ſetzen, aber ſie vollſtändig einſchnüren, würde
ein ſchwerer Fehlgriff ſein. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß
ſich die Träger der ſtaatlichen Gewalten ihre Rechte leichten
Kaufes werden aus den Händen nehmen laſſen.

Nachklang zur Rede des Generals von Kracht.
Leipzig, 25. Januar. Den „Leipz. Neueſt.“ ſendet ein Au-

gen- und Ohrenzeuge der Rede des Generalleutnants von
Kracht in Landshut im Sommer vorigen Jahres die folgenden
Zeilen: „Es war am Abend des 21. Juni 1913. Die Stadt
Landshut hatte zu Ehren der „Burgenfahrer“ ein Feſt veran-
ſtaltet. Jn einer glänzenden Rede behandelte der Oberbürger-
meiſter von Landshut das Thema „Nord und Süd“. Als der
Beifall über dieſe zündende Rede ſich gelegt hatte, erhob ſich
ein Herr im weißen Haar, dem man den alten Soldaten von
ferne anſah: General von Kracht. Tief bewegt dankte er dem
Vorredner für ſeine Worte. Wenn jetzt der „Norden“ ſo brü-
derliche Aufnahme im Bayernland gefunden habe, ſo möge es
ihm geſtattet ſein, eine Epiſode aus ſeiner Vergangenheit zu
erzählen, da er zum erſten Male bei Bayern ein herzliches Will-
kommen fand, als „Nord und Süd“ Schulter an Schulter foch-
ten. Es folgte die Schilderung der gleichen Epiſode aus den
Kämpfen Loigny-Poupry, die jetzt ſo falſch gedeutet wurde.
Aber die Schlußworte des Generals zeigten, wie er ſie verſtan-
den wiſſen wollte: Was einſt in Waffenbrüderſchaft zuſammen-
geſchweißt worden ſei, das müſſe für alle Zukunft treu vereint
bleiben. Wie damals die verſchiedenen Truppen einander un-
terſtützt und gemeinſam den Feind geworfen hätten, ſo ſollten
auch in Zukunft die deutſchen Stämme einander wechſelſeitig
helfen und zuſammenſtehen, daß nie ein Feind über ſie Macht
bekomme! Mit ſteigender Anteilnahme hatte die große Ver-
ſammlung den kraftvollen Worten gelauſcht. Nicht endenwol-
lender Jubel folgte ihnen, und dieſer ging ganz von ſelbſt über
in den Geſang des Liedes „Deutſchland über alles!“, das die
Anweſenden in ſpontaner Begeiſterung anſtimmten. Gerade
die Bayern jubelten dem Redner laut zu, und jedem von den
Teilnehmenden ward ein unvergeßlich erhebender Eindruck für
alle Zeit.“

Ermordung des franzöſiſchen Vizekonſuls in Tanger.
Tanger, 24. Januar. Der franzöſiſche Vizekonſul in Tan-

ger, Valdrome, iſt bei einem Gaſtmahl von ſeinem Diener, den
er hart angelaſſen hatte, durch Schüſſe in den Nacken getötet
worden.

Tanger, 24. Januar. Durch die halbmaſt gehißte Flagge
der franzöſiſchen Geſandtſchaft und bald auch auf anderen
Legationen erfuhr die Stadt Tanger heute früh von der ſchreck-
lichen Tat, der geſtern abend der franzöſiſche diplomatiſche Agent
Chevalier de Valdrome zum Opfer gefallen iſt. Valdrome hatte
geſtern zu 8 Uhr eine Anzahl Franzoſen zu Gaſte geladen. Als
ihm gemeldet wurde, daß ſein franzöſiſcher Koch völlig betrun-
ken ſei und kein Eſſen bereitet habe, ging Valdrome zur Küche
und befahl die Feſtnahme des tobenden Kochs, dem er mit
Entlaſſung drohte. Der Koch zog darauf einen Browning her-
vor und gab fünf Schüſſe auf Valdrome ab. Dieſer wankte zum
Zimmer, wo die Gäſte harrten, und ſtürzte dort mit dem Aus-
ruf: „Er hat mich getötet!“ zuſammen. Bald darauf verſchied
er. Der wütende Koch wurde ſchließlich von den Dienern über-
wältigt und gefeſſelt. Valdrome war ſeit kaum einem Jahr in

Tanger tätig. Er ſollte in dieſen Tagen zum Geſandten er
nannt werden.

Die Freimaurerei der Gegenwart.

Noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts waren die
Grundſätze des Freimaurerbundes eine Geheimlehre. Das Ge
heimnisvolle übt auf das Menſchenherz ſtets einen eigentüm-
lichen Zauber aus und niemand kann ſich ihm ganz entziehen.,
Dieſer Reiz, dieſer Nimbus,„ der viele Suchende anzog, iſt ge
ſchwunden. Die Grundſätze der Freimaurerei liegen klar am
Tag, ſie ſind ein Gemeingut der ziviliſierten Menſchen gewor-
den. Es iſt daher auch dieſes Anziehungsmittel weggefallen.

Früher waren nur die vermögenden Klaſſen der Bevölke-
rung in der Lage, ſich eine gewiſſe Bildung zu verſchaffen. Es
lag dann in der Natur der Sache, daß dieſe Gebildeten ſich zu-
ſammenſchloſſen, ungehindert in den Logen ihre Jdeen aus-
tauſchten und ſich von der großen Maſſe ausſchieden. Durch
die ſeit Jahrzehnten errichteten Bildungsanſtalten iſt die Bil
dung viel mehr zum Gemeingut des Volkes geworden, als dies
früher der Fall war. Mit der Verallgemeinerung der Bildung
wurde auch das Bedürfnis vermindert, ſich abzuſchließen, und
mancher, der früher das Bedürfnis hatte, einem geſchloſſenen
Verein, der Loge, ſich anzuſchließen, fühlt dieſes Bedürfnis nicht
und bleibt daher dem Freimaurerbund fern.

Die großen Prinzipien, die wir die allgemeinen und un-
veräußerlichen Menſchenrechte nennen, durften noch zu Anfang
des vorigen Jahrhunderts nur im engen Kreiſe der Loge unter
Eingeweihten beſprochen und gelehrt werden. Schule und
Preſſe aber haben die Welt reſp. die Bevölkerung derart um-
geſtaltet, daß heute jene großen Grundſätze nicht mehr nur in-
nerhalb vier Wänden gelehrt werden dürfen ſie ſind zum
Gemeingut der ganzen ziviliſierten Menſchheit geworden.

Jede Zeit hat ihre beſonderen Jntereſſen, welche ſie ein-
ſeitig verfolgt. So wie in früheren Zeiten die kirchlichen Jn-
tereſſen der einzelnen Stände vorzugsweiſe die Beſtrebungen
und die Tätigkeiten der Menſchen beſtimmten, ſo jetzt die allge
mein politiſchen und die materiellen Jntereſſen. Allen dieſen
Intereſſen liegt Wahres und Gutes zugrunde und ſie dürfen,
wenn ſie ſich innerhalb ihrer Schranken halten, auf Achtung
Anſpruch machen. Es iſt aber auch nicht zu verkennen, daß die
Menſchen bei ihrer Verfolgung nur zu häufig dieſe Schranken
nicht achten, daß ſie ausſchließlich und mit blinder Leidenſchaft
die jenen beſonderen Jntereſſen angehörenden Zwecke im Auge
haben, gleich als ob es außer dieſen nichts andres gebe, was
des menſchlichen Strebens wert wäre. Trotzdem erkennt der
Freimaurerbund die beſonderen Intereſſen und Beſtrebungen
umſomehr in ihrem Werte an, da die allgemeinen und höheren
Intereſſen mit ihnen eng verbunden ſind und mit ihnen und
durch ſie bedeutend gefördert werden können und ſollen. So
achtet der Bund alle geiſtigen Beſtrebungen und Forſchungen,
ſolange ſie das errungene geiſtige Gemeingut der Menſchheit
nicht antaſten, ſehr hoch. Aus den Forſchungen einzelner iſt
ſchon vieles herrliche und große für die ganze Menſchheit her-
vorgegangen und wird auch künftig aus ihm hervorgehen. Auch
der Kampf dieſer geiſtigen Beſtrebungen iſt wohltätig, weil aus
ſolchen Reibungen ſich oft Funken entwickeln, die ein ungeahn-
tes Licht entzünden und weil ſie jedenfalls die Geiſteskraft üben
und bilden.

Wenn aber der Freimaurerbund gegen ſo edle Tätigkeiten,
die für die Entwicklung der Menſchheit ſo bedeutend ſind, nicht
gleichgiltig iſt, wenn er ſie vielmehr nach Kräften zu unter-
ſtützen und zu fördern ſich bemüht, ſo wird und kann er doch
nicht zugeben, daß ſich Theorien und Spekulationen einzelner
als Führerinnen in ſeine Tätigkeit und in ſeine Beſtrebungen
eindrängen.

Auch die Beſtrebungen nach materiellen Gütern achtet der
Bund, ſolange ſie in ihren Grenzen bleiben. Er weiß, daß das
Höhere und Edlere da nicht gedeihen kann, wo es mit Not und
Elend zu kämpfen hat und ſo erkennt er es für eine ſeiner erſten
Pflichten, darauf hinzuwirken, daß die materiellen Verhältniſſe
der unteren Klaſſen gehoben werden, weil nur unter dieſer Be
dingung mit Erfolg für ihre geiſtige Veredlung gewirkt werden
kann. Er iſt auch weit davon entfernt, das allgemeine Streben
nach Erweiterung des Handels, nach Vervollkommnung der
Gewerbe, nach Vermehrung des Vermögens zu mißbilligen.
Indem nun die Freimaurerei unter die durch feindſelige Jn-
tereſſen von einander getrennte Menſchen tritt, ihren beſon-
deren Beſtrebungen, ſoweit ſie an ſich ſittlich zuläſſig ſind und
ſich innerhalb ihrer Schranken halten, Gerechtigkeit widerfahren
läßt, zugleich aber ſie auf die höheren gemeinſamen Zwecke hin
weiſt und zu ihrer Verfolgung vereinigt; ſo lehrt ſie einesteils
Duldung gegen die beſonderen Anſichten und Beſtrebungen an-
derer und wirkt andernteils dahin, daß den allgemeinen und
höheren Intereſſen ihr Recht bleibe und die beſonderen nicht
ausſchließlich und leidenſchaftlich verfolgt werden. So mindert
ſich die Zahl der blinden Parteimenſchen und bildet Männer,
welche bei allem eigenen Eifer für beſondere Anſichten und
Beſtrebungen doch das höhere Menſchliche nicht aus den Augen
verlieren, welche unbefangen genug ſind und bleiben, um auch
das Recht derjenigen nicht zu verkennen, deren beſondere Rich
tungen den ihrigen entgegengeſetzt ſind.

Der Freimaurerbund will keine Lehranſtalt für Religion,
aber er kann nicht ohne Religion ſein, da durch die Religion
erſt ſein Zweck unerſchütterliche Feſtigkeit und ſeine Tätigkeit
ihre wahre Bedeutung und Ehrwürdigkeit erhält. Er achtet
die verſchiedenen Kirchen und ihre Beſtrebungen, welche auf
das Höchſte und Edelſte, auf das Bleibende und Ewige gerichtet
ſind; er achtet die verſchiedenen Lehrſyſteme, von denen jedes
ſo vielen Menſchen Troſt und Beruhigung, edlen Mut und ſitt
liche Kräftigung gewährt. Auf die zwiſchen den Syſtemen
ſtreitigen Lehren geht er freilich nicht ein, aber die allgemeinen
religiöſen Wahrheiten, in denen alle gebildeten Menſchen über-
einſtimmen, legt er mit Entſchiedenheit ſeinem Wirken zu

runde.
Iſt dies aber die Wirkſamkeit des Bundes, ſo folgt von

ſelbſt, daß er nicht eher für überflüſſig erklärt werden kann,
bis die ganze Menſchheit ſich zu ſeinem Standpunkt erhoben hat
und der Freimaurerbund in einen allgemeinen Menſchheits-
bund übergehen kann. Aber es folgt auch, daß unſere Zeit am Millie
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wenigſten dieſen Bund entbehren kann und daß nur ein ſich
ſelbſt verkennender Übermut desſelben das Urteil wagen
würde, der Freimaurerbund habe ſich ſelbſt überlebt. Denn
wenn auch jede Zeit in beſonderen Richtungen und Intereſſen
befangen war, ſo verfolgte doch noch keine die niedrigſten al
ler Jntereſſen, die materiellen, mit ſolcher Einſeitigkeit, als die
unſrige und keine war deshalb mehr in Gefahr, die höheren aus
den Augen zu verlieren. Deshalb aber bedarf, unſere Zeit der
ernſteſten und eifrigſten Tätigkeit der Freimalferei; denn die
Erhöhung des materiellen Wohles kann und ſoll ja die Grund
lage einer frohen und freien Geiſtesentwicklung werden. Wohl
aber verwirft die Freimaurerei jenes blinde Streben nach Er-
werb und Reichtum, welches kein höheres Ziel kennt als zu
beſitzen und zu genießen und dieſem gemeinen Treiben und
Streben hält ſie mahnend und warnend die Erinnerung an des
Menſchen Würde und Beſtimmung entgegen und an die ewigen
Güter, welche allein das Ziel menſchlicher Beſtrebungen ſein
ſollen.

Ausland.
Mexiko (Stadt), 25. Januar. Hier ſind einige Flüchtlinge

eingetroffen, die berichten, daß die Rebellen neuerlich etwa 100
Frauen und Kinder und 150 Bundesſoldaten in der Nähe von
San Louis Potoſi niedergemetzelt haben. Die Unglücklichen
hatten ſich bereits ergeben und befanden ſich in einer Farm in
der Nähe von Matehuala.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Januar. (Hofnachrichten.) Am heutigen

Sonntag vormittag nahmen Seine Majeſtät der Kaiſer, die Kai-
ſerin und die Königin der Hellenen an dem Gottesdienſte im
Dom teil. Um 1 Uhr war beim Kaiſerpaar eine Frühſtückstafel.

Schon wieder ein Alkentak auf einen Wachkpoſten.
Stettin, 24. Januar. Jn der Nacht zum Freitag wurde

von einem Unbekannten auf den Wachtpoſten bei den Muni-
tionsmagazinen hinter Alt-Torney bei Stettin ein ſcharfer
Schuß abgegeben. Der Täter konnte unerkannt entkommen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Januar. Der König beſtätigte die Wahl des Di-

rektors Dr. Rudolf Graeber an dem Gymnaſium in Herford
zum Rektor der lateiniſchen Hauptſchule bei den Franckeſchen
Stiftungen und Kondirektor dieſer Stiftungen hier. Dem
Vorſteher des bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirtſchafts-
kammer, Dr. Raebiger, iſt der Titel Profeſſor verliehen wor-
den. Der berühmte Nationalökonom Geheimrat Conrad fei-
erte heute ſein 50jähriges Doktorjubiläum. Die Univerſität
ehrte ihn mit überreichung einer Glückwunſchadreſſe. Aus
dem Jn und Auslande liefen zahlreiche Widmungen von ehe-
maligen Schülern und Fachgenoſſen ein.

Duderſtadk, 24. Januar. Dem Einwohner N. in einem
benachbarten Dorfe wurden 3500 M. geſtohlen. Er hatte das
Geld von der Sparkaſſe abgehoben, um ſich von dem bevorſte-
henden Wehrbeitrag dadurch zu befreien, daß er angab, er habe
keine ausſtehenden Kapitalien mehr. Die Spitzbuben hatten
wahrſcheinlich davon Kenntnis genommen. Sie haben nur
Gold und Silber mitgenommen und das Papiergeld liegen
laſſen. Somit war der Betrag noch höher, den N. im Hauſe
gehabt hat.

Vermiſchtes.
Eſſen, 25. Januar. Auf dem Hügel fand heute die Taufe des jüng-

ſten Sohnes der Familie Krupp von Bohlen-Halbach ſtatt in Anweſen-
heit des Prinzen Adalbert, des dritten Sohnes des Kaiſers, der die Pa
tenſchaft übernommen hatte.

Wolfenbüttel, 26. Januar. Geſtern morgen vergifteten ſich auf dem
Bahnhof hierſelbſt ein 17jähriger Handlungsgehilfe aus Göttingen und
ein 16jähriges Fräulein aus Wolfenbüttel. Die jungen Leute hatten die
Nacht in Wolfenbüttel verbracht und wollten mit dem Frühzug nach
Braunſchweig fahren. Jm Stationsgebäude brachen ſie zuſammen. Der
junge Mann war ſofort tot, das junge Mädchen wurde in bedenklichem
Zuſtande ins Krankenhaus gebracht.

Berlin, 26. Januar. Die 20jährige, aus Ungarn ſtammende Kunſt-
gewerblerin Marianne Grubitz verletzte am geſtrigen Sonntag abend in
einem Penſionat in der Münchener Straße den ungariſchen Muſikſtuden-
Weg an durch einen Revolverſchuß ſchwer und beging dann Selbſt

Berlin, 26. Januar. Ein rätſelhafter Todesfall ereignete ſich in
einem Sanatorium in Weſtend. Dort weilte ſeit einer Woche eine Frau
Dr. P. aus Paris, die Gattin eines dortigen Arztes. Am Sonnabend
hatte ſie einige Penſionärinnen zu ihrer Geburtstagsfeier geladen und
trennte ſich in beſter Stimmung. Am geſtrigen Sonntag vormittag wurde
ſte tot in ihrem Bett aufgefunden; neben ihr ſtand ein Fläſchchen mit
Gift. Was die 34jährige Frau in den Tod getrieben hat, iſt rätſelhaft.

Budapeſt, 24. Januar. Der 18 Jahre alte Laborant einer hieſigen
Apotheke wollte ſich wegen eines Zerwürfniſſes mit ſeiner Mutter das
Leben nehmen. Er war bei den im Hauſe bedienſteten Mädchen ſo be
liebt, daß drei von ihnen, denen er ſein Leid geklagt hatte, ſich entſchloſſen,
mit ihm gemeinſam zu ſterben. Heute nacht nahmen der Laborant und
alle drei Mädchen Gift; ſie wurden ſämtlich in lebensgefährlichem Zu-
ſtande ins Krankenhaus gebracht.

Königsberg (Preußen), 25. Januar. Ein mit vier Perſonen beſetzter
ken e Wagte kteg M tongſe bei Labiau ein. Alle Jn-

fielen ins Waſſer rei konnten gerettet werden. BeſitzSorge in e s den. Der Boſther
Breslau, 25. Januar. Der verwitwete Dachdeckermeiſter ReinholdMerz in Breslau, Weißgerbergaſſe 54 wohnhaft, hat h ſich S

ſeine beiden Söhne, ſeine Tochter, ſeine Schweſter und ſeine Nichte mit-
tels Leuchtgas durch Abſchrauben der Verſchlußſtücke der Gasleitung ge
tötet. Das Motiv zu der Tat iſt nicht bekannt. Von anderer Seite
wird gemeldet: Merz hatte abends den Gasautomaten im Vorraum der
Wohnung und die Verbindungstüren der drei Wohnzimmer geöffnet und
ich dann ſelbſt ſchlafen gelegt. Am Sonntag vormittag entdeckte man die

Leichen. Der Tod war ſchon vor fünf bis ſechs Stunden einge-
reten. Die mit ums Leben gekommene Ag9jährige Schweſter des Merz

eine verwitwete Frau Heider, führte ihm den Haushalt.
Cip Jugendliche Opfer des Eisſports. Beim Schlittſchuhlaufen auf der
al er (Holſtein) brach der 12jährige Mittelſchüler Raettke ein. Sein 15-
Boriger Kamerad fiel bei den Rettungsverſuchen ebenfalls ins Waſſer.
r e Knaben wurden von der Strömung unter die Eisdecke getrieben

u e ertrunken. Auf einem Teiche bei Schlichtingheim, im Poſen-
W reiſe Frauſtadt, brachen die beiden 11- und 13jährigen Söhne des

aſſerbautechnikers Schulz ein. Beide konnten nur als Leichen gebor-
gen werden. Beim Schlittſchuhlaufen ſind bei Elmshorn (Holſtein) dret
junge Leute, ein Seemann, ein Sekundaner und ein junges Mädchen,
umgekommen. Alle drei waren an der gleichen Stelle eingebrochen.

Die Vermögensverhältniſſe der Prinzeſſin Luiſe geordnek.
Brüſſel, 24. Januar. Der ſchon als bevorſtehend gemeldete Akkord

en der belgiſchen Regierung und der Prinzeſſin Luiſe iſt jetzt rechts
ig abgeſchloſſen worden. Luiſe erhält, ebenſo wie die Prinzeſſin

zu den nach den Teſtamentsbeſtimmungen empfangenen 6
illionen noch 528 Millionen als Abfindung für die Liegenſchaften und

die Werte, die der König an die verſchiedenen Stiftungen vermacht hat
und die vom Staate in Anſpruch genommen wurden. Von dieſen 52
Millionen zahlt die Regierung 428 Millionen direkt an die Vertreter der
Gläubiger, die ihre Forderungen entſprechend ermäßigten. Der Prinzeſ-
in bliebe. alsdann noch 1 Million, und man hegt am belgiſchen Königs-

hof den ſehnlichſten Wunſch, daß ſie ſich mit den Zinſen daraus und dem
ihr vom früheren Gatten zufließenden recht erheblichen Jahresgelde ein-
richten möge, damit die unerfreulichen Privatangelegenheiten dieſer belgi-
ſchen Königstochter endlich aufhören möchten, die belgiſche Regierung wei-
terhin zu beſchäftigen. Der Prinzeſſin ſteht noch immer die ihr wieder
holt vom König angebotene „ſtandesgemäße Reſidenz“ in Belgien zur
Verfügung, wenn ſie ſich entſchließen wollte, ſich von ihrer Umgebung zu
trennen. Solange dies nicht geſchieht, iſt allerdings zu befürchten, daß
die frühere Mißwirtſchaft ſich fortſetzt, im Hinblick auf die zukünftige
Erbſchaft von der greiſen Tante der Prinzeſſin, der Kaiſerin Charlotte.
De will verſuchen, Mittel und Wege zu finden, um dem entgegenzu-
wirken.

Unkerſchlagungen bei der Athener Bank.
Athen, 24. Januar. Der frühere Direktor von der Banque d'Athè-

nes wurde mit ſeinen Sekretären Jliopoulos und Embirikos heute um
Mitternacht feſtgenommen. Es ſoll ſich um ganz rieſige Betrügereien
handeln. Die unterſchlagenen Summen wurden zwar noch nicht feſtge-
ſtellt, werden jedoch mit vielen Millionen angegeben.

Akthen, 24. Januar. Der Umfang der Rieſenbetrügereien des
früheren Direktors der Athener Bank kann noch nicht feſtgeſtellt werden.
Sollte jedoch die Bank in Mitleidenſchaft gezogen werden, ſo haben die
franzöſiſchen Finanzgruppen vorzuhalten. Direktor Matſas galt als eine
hervorragende finanzielle Begabung und ſpielte ſeinerzeit in Pariſer fi-
nanziellen Kreiſen eine große Rolle. Die Aktien der genannten Banr
ſtehen auf 7525.

Gerichtszeitung.

Bamberg, 24. Januar. Bei der Thronbeſteigungsfeier, die der
Kriegerverein in Hafenpreppach veranſtaltete, zweifelte der Fahnenträger
Druckenbrodt des Vereins den Patriotismus des Wirtes Fieberich aus
Unterelldorf an. Der Wirt geriet darüber derart in Wut, daß er einen
Maßkrug packte und damit Druckenbrodt die Zähne einſchlug. Die
Strafkammer verurteilte Fieberich, der auch die zivilrechtlichen Folgen
zu tragen hat, zu drei Monaten Gefängnis.

Köln, 24. Januar. Die Haararbeiterin Johanna Zimmer, die in
einer Kölner Parfümeriegroßhandlung tätig war, hatte im Laufe der
Zeit dem Geſchäft Waren im Werte von 15000 M. geſtohlen, die ſie
einer Händlerin zum Verkauf übergab. Die hieſige Strafkammer verur-
teilte die Diebin zu einer Gefängnisſtrafe von 9 Monaten und die Heh-
lerin zu einem Jahr Zuchthaus.

Lokales.

Merſeburg, 26. Januar.
Militäriſche Kaiſer Geburkskagsfeier. Heute, Montag, um

8 Uhr abends, findet Zapfenſtreich ſtatt. Er nimmt ſeinen
Weg durch die Weißenfelſer-, Gotthardt-, Burg-, Domſtraße,
Schloßhof, Seffner-, Halleſche- und Weißenfelſer Straße zum
Kaſinogarten. Ende gegen 9 Uhr. Morgen, Dienstag, 6 Uhr
früh, militäriſches Wecken, 914 Uhr vormittags Feſtgottesdienſt
der Katholiken, um 10 Uhr der Evangeliſchen. Zwiſchen 11
und 1116 Uhr Parade der Garniſon auf dem Marktplatz, an-
ſchließend große Paroleausgabe.

naiſers Geburtsſags:Vorfeier. Der Verein ehemaligen 35,
er hatte auf geſtern abend zur Vorfeier von Kaiſers Geburts-
tag eingeladen, und es war dieſer Einladung recht zahlreich ent-
ſprochen worden. Anweſend waren u. a. mehrere aktive Offi-
ziere des hieſigen Bataillons, ſowie Offiziere des Beurlaubten-
ſtandes, ſowie Mitglieder und Kameraden von hier und Lauch-
ſtedt. Statt des üblichen Prologs wurde die Feier eröffnet mit
einem Dreigeſpräch, das zwiſchen zwei Knaben und einem Mäd-
chen ſtattfand und worin unſer Kaiſer als Hort des Friedens
gefeiert wird. Nach dem wohlgelungenen Vortrag mehrerer
Muſikſtücke durch die Horſchlerſche Kapelle hielt Herr Paſtor
Werther die Feſtanſprache, welcher mit der Erinnerung an
die denkwürdigen Tage einleitete, die wir im vorigen Jahre
gefeiert, von denen der denkwürdigſte der der Einweihung des
Völkerſchlachtdenkmals geweſen ſei. Erhebend ſei dieſelbe für
alle Teilnehmer geweſen und werde ihnen unvergeßlich blei-
ben. Des Kaiſers Parole: „Deutſchland in der Welt allezeit
voran“ ſei deſſen Ziel und unausgeſetztes Streben. Bezeichnend
für die Denkweiſe des Kaiſers ſei die Verwendung der Spende
zum 25. Regierungsjubiläum: Zum Beſten der Miſſion. Da-
rin erkenne man gleichfalls, wie der Kaiſer ſeine Worte:
„Deutſchland in der Welt allezeit voran“ verſtanden wiſſen
wolle. Das Blühen deutſchen Handels und deutſcher Jnduſtrie
allein genüge nicht, auch deutſcher Geiſt müſſe ins Ausland
verpflanzt werden, die Miſſionen ſeien die Bahnbrecher für den
deutſchen Geiſt im fernen Auslande. Der Herr Redner kam auf
den vor 10 Jahren ausgebrochenen Herero- Aufſtand zu ſpre-
chen, und wie ſich demals unter denkbar ſchwierigſten Verhält-
niſſen die deutſchen Truppen tapfer geſchlagen und ſich durch
Mut und Opferwilligkeit ausgezeichnet hätten. Jm Gegenſatz
hierzu wurden die bekannten Vorgänge im Elſaß geſtreift, die
von einer gewiſſen Preſſe dazu benutzt worden ſeien, deutſches
Weſen und deutſche Einrichtungen zu ſchmähen und herabzu-
ſetzen. Die Anſprache ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, in
das alle Anweſenden lebhaft einſtimmten. Bei den fröhlichen
Weiſen der Kapelle floſſen die Stunden ſchnell dahin, ein mit
Verve durchgeführter Schwank: „Zu Befehl, Herr Unteroffizier“
beluſtigte die Anweſenden ungemein. Zuletzt ſchloß ſich, wie
üblich, der Tanz an, und der ganze Verlauf der Feier war ein
in jeder Hinſicht befriedigender.

Poſtaliſches. Am 27. Januar Kaiſers Geburtstag) ſind
die Schalter des Poſtamts wie Sonntags geöffnet. Beſtellungs-
dienſt findet nur vormittags ſtatt.

Konſervakive Landtagsfraktion. Die konſervative Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes wählte zu ihrem Vorſitzen-
den den Abgeordneten v. Heydebrandt, zu deſſen Stellvertreter
den Abgeordneten Winckler- Merſeburg.

Die ſtandesamklichen Nachrichten, welche bisher regelmäßig
in der Dienstagnummer des Kreisblatts veröffentlicht wurden,
werden künftig nicht mehr erſcheinen. Es hängt das zuſammen
mit einem Verbot der Königlichen Bezirks-Regierungen, das,
wie in anderen Provinzen, ſo auch in der Provinz Sachſen er-
gangen iſt. Die Angelegenheit hängt zuſammen mit Dingen,
die ſeit 112 Jahren in Deutſchland die Offentlichkeit beſchäftigt
haben, man glaubt, durch das Verbot unſauberen Handel ver-
hüten zu können.

Nochmals der Wehrbeitrag. Der Herr Finanzminiſter hat
an ſämtliche Königlichen Regierungen nachſtehenden Runderlaß
gerichtet: Aus Außerungen in der Preſſe habe ich erſehen, daß
meine Verfügung über die Friſtverlängerung zur Abgabe der

Vermögenserklärung zum Wehrbeitrage und der preußiſchen
Steuererklärung bis zum 31. Januar 1914 vielfach dahin aus-
gelegt worden iſt, dieſe Friſtverlängerung beziehe ſich nicht nur
auf Steuerpflichtige, die auf Grund der allgemeinen Aufforde-
rung, ſondern auch auf ſolche, die auf Grund einer beſonderen
Aufforderung zur Abgabe der Vermögenserklärung und der
Steuererklärung verpflichtet ſeien. Jch beſtimme daher, daß
auch dann, wenn ein Steuerpflichtiger die ihm geſetzte beſon-
dere Friſt nicht eingehalten, aber ſeine Erklärung bis zum 31.
Januar 1914 abgegeben hat, dieſe Erklärung als rechtzeitig ein
gegangen anzuſehen iſt und die Feſtſetzung des Zuſchlages nach
g 38 Abſ. 2 des Geſetzes über einen einmaligen Wehrbeitrag
und S 31 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes zu unterblei-
ben hat. Berlin, den 22. Januar 1914. Der Finanzmini-
ſter. Lentze.

Zu den vom Reichstage beſchloſſenen Wehrſteuern gehört
auch eine Reichsſtempelabgabe, welche für alle Feuerverſiche-
rungen, ſoweit die Verſicherungsſumme den Betrag von 3000
M. überſteigt, zu entrichten iſt. Die Stempelabgabe beträgt
bei den fortlaufenden Jmmobiliar-Verſicherungen 5 Pfg. und
bei den fortlaufenden Mobiliar-Verſicherungen 15 Pfg. für
jede vollen oder angefangenen 1000 M. Verſicherungsſumme
über 3000 M. und iſt nach den geſetzlichen Beſtimmungen von
den Verſicherungsnehmern zu tragen. Bei der Städte-Feuer-
Sozietät der Provinz Sachſen gelangt die Reichsſtempelabgabe
erſtmalig mit den Beiträgen für das Jahr 1914 zur Einzie-
hung.

Wehrbeitrag-Anekdote. Jm „Berl. Lok.Anz.“ findet ſich
ein recht amüſant zu leſender „Stoßſeufzer einer Frau“, die
trotz Beihilfe ihres zugezogenen Vetters, eines Juſtizrats, nicht
mit dem Wehrbeitrag zurecht kommen konnte. Die Plauderei
ſchließt folgendermaßen: „Am nächſten Vormittag fuhr ich
näch der Jüdenſtraße 58/60. Vor dem Portal hielt eine Reihe
von Autos und Droſchken; innen in den Korridoren ſtanden
und ſaßen eine Menge Menſchen. Verhältnismäßig ſchnell
wurde ich zu dem Beamten geführt, der Auskunft geben ſollte.
Ich war ein wenig geſpannt, wie er ſich mit den Paragraphen
abfinden würde. Es war ein freundlicher, netter Herr, garnicht
nervös; aber die Paragraphen konnte er nicht erklären.
„Schreiben Sie nur alles auf, was Sie beſitzen, alles! Die
Kommiſſion wird ſchon alles beſteuern!“

Die neuen Schatzanweiſungen. Jn dem Wochenbericht
des „Lok.-Anz.“ über Börſen Angelegenheiten heißt es u. a.
Die bevorſtehende Ausgabe der 350 Millionen Mark 4iger
verlosbarer preußiſcher Schatzanweiſungen begegnet dem lebhaf-
ten Jntereſſe des Publikums. Bei den günſtigen Bedingun-
gen, unter denen dieſe Werte angeboten werden, war dies nicht
anders zu erwarten. An der Börſe bildete ſich ſofort ein Auf-
geld von 349 heraus, und damit iſt den nach einem raſchen
und leicht zu erzielenden Zwiſchengewinn haſchenden „Konzert-
zeichnern“ eine Lockſpeiſe geboten, auf die ſie ſicherlich nicht ver
zichten werden, die man ihnen aber hoffentlich nach Möglich-
keit entziehen wird. Denn dieſe, nach ihrer ganzen Form be-
ſonders für den ſeriöſen Kapitaliſten und namentlich den klei-
nen Sparer geeignete Kapitalanlage müßte unter Anwendung
aller zu Gebote ſtehenden Mittel auch in dieſe Hände geleitet
werden. Es kommt nicht darauf an, einen blendenden äußeren
Zeichnungserfolg zu erzielen, ſondern ein durchaus reelles, den
erwähnten Geſichtspunkten und Zwecken entſprechendes Ergeb-
nis. Die Belebung des Emiſſionsgeſchäftes äußert ſich ur-
plötzlich auch in ſtarkem Maße am Londoner Markt, der, wie
erinnerlich, bisher eine ſcharf ausgeprägte Abneigung auch ge-
gen ihm angebotene ganz ſichere neue Anlagen gezeigt hatte.
Mit der am dortigen Geldmarkt eingetretenen anſehnlichen
Erleichterung und dem Fiasko des Transvaalſtreiks vollzog ſich
aber der Umſchwung, und die Barmittel ſtrömen dem Markte
wieder in vermehrter Fülle zu.

Aus dem Bezirks-Ausſchuß. Jn der Sitzung am 23. er.
hatte der Bezirksausſchuß über einen Antrag der Mansfeld-
ſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft zu Eisleben auf
Genehmigung zur Aufſtellung eines Verdampfungsapparates
in ihrer Chlorkaliumfabrik zu Wansleben zu befinden. Die
Landwirtſchaftskammer zu Halle a. S. ſowie verſchiedene an der
Elbe gelegenen Städte hatten gegen die Ausführung dieſer An-
lage Einſpruch erhoben, da durch Abwäſſer und Abgaſe aller-
hand Schädigungen zu befürchten ſeien, umſomehr, als das Ver-
fahren noch vollſtändig unbekannt ſei, wie denn auch der Ver-
treter der Antragſtellerin klarlegte, daß es ſich lediglich um ei-
nen in größerer Form herzuſtellenden Verſuchsapparat han-
dele. Der Bezirksausſchuß hat den Antrag unter ganz beſon-
deren Bedingungen geſtattet, unter denen namentlich die auf
den Schutz der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe zielenden her-
vorſtachen. Die Koſten des Verfahrens werden auf die Par-
teien verteilt; nur die Landwirtſchaftskammer als berufene
Vertreterin der land wirtſchaftlichen Jntereſſen wird davon frei-
geſtellt.

Preßprozeß. Wir leſen in der „Deutſchen Tageszeitung“: Der
„Merſeburger Korreſpondent“ hatte den Vorſitzenden des Reichsverbandes
der deutſchſozialen Partei, Amtsgerichtsrat Lattmann, wegen ſeines Auf-
tretens bei der Reichstagserſatzwahl in Waldeck-Pyrmont einer gehäſſigen
und „geradezu niederträchtigen“ Kampfesweiſe beſchuldigt, obwohl Herr
Lattmann ſtets in durchaus fachlicher und vornehmer Weiſe geſprochen
hatte. Amtsgerichtsrat Lattmann ſtrengte die Beleidigungsklage gegen
den „Korreſpondent“ an, die jetzt vor dem Merſeburger Schöffengericht
zur Verhandlung kam. Der Vertreter des Privatklägers, Rechtsanwalt
Böttger-Buttſtädt, legte dar, daß Lattmann nur wahrheits- und ſachge-
mäß geſprochen habe, wenn er im Wahlkampfe darauf aufmerkſam machte,
daß der grundſätzliche Freihändler Naumann in dem ländlichen Wahl-
kreiſe Waldeck von einer Beſeitigung, ja ſelbſt von einem „Abbau“ der
Schutzzölle nichts wiſſen wollte und, obwohl er ſich im Reichstage gegen
den Befähigungsnachweis ausgeſprochen hatte, ſich in Waldeck auf An
frage des Bundes der Handwerker dafür erklärte. Die Führung des
Wahrheitsbeweiſes könne aber garnicht in Frage kommen, da die beleidi-
gende Abſicht aus der Form der Beleidigung hervorgehe. Das Gericht
ſchloß ſich dieſen Rechtsausführungen an und verurteilte den Angeklag-
ten zu 100 M. Geldſtrafe.

Luftſchiffahrt.

London, 25. Januar. Der Flieger Lee Temple iſt geſtern
nachmittag bei Hendon abgeſtürzt und hat dabei den Tod ge-
funden. Die Flugmaſchine wurde vollkommen zerſtört.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Diejenigen Militärpflichtigen,
welche in dieſem Jahre Anträge auf
Zurückſtellung oder Freilaſſung vom
Militärdienſt anzubringen beab
ſichtigen, fordern wir auf, ihre An-
träge auf vorgeſchriebenem Formular
in doppelter Ausfertigung bis
ſpäteſtens 5. Februar d. J. an uns
einzureichen.

Merſebürg, den 23. Januar 1914.
Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung.
Zur Verhütung von Unglücks-

fällen weiſen wir anläßlich des bevor-
ſtehenden Geburtstages Sr. Maj.
des Kaiſers ausdrücklich darauf hin,
daß bei dem Aushängen von Fahnen
dieſe ſtets derart aufgehängt werden,
daß deren Berührung mit elektriſchem

Starkſtrom, insbeſondere Hoch
ſpannungsleitungen, unbedingt ans-
geſchloſſen iſt. Eine Berührung mit
dieſen Leitungen iſt lebensgefährlich.

Halle a. S., 25. Januar 1914.
Elektriſche Ueberlandzentrale

Saalkreis- Bitterfeld
e. G. m. b. H.

Vorſtehende Bekanntmachung
bringen wir mit dem Erſuchen zur
Kenntnis, beim Aushängen von
Fahnen die größte Vorſicht beobachten
zu wollen.

Merſeburg, den 26. Januar 1914.
Der Magiſtrak.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getraut: Der Ritterguts

beſitzer Karl von Streng mit Frau Grete
geb. Beuſch.

Beerdigt: die Ehefrau des Fort-
bildungsſchuldirektors Keſſel.

Donner tag, abends 8 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Martha Elſe,
T d. Arb. Kohlhardt; Emma Chriſtine,

d. Jngenieurs Wiegand.
Bee'digt: der Hospitalit Witte; die

T Steckner; die T. des Arb. Tieze; died. Formers Schulz; die T. d. Drehers

Di nstag abend 8 Uhr: Ev. Mädchen
bund St. Moximi, Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1. Paſtor Riem.

Mittwoch atend 8 Unr Vibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg Getauft: Marie
Auguſte, T. d. S Wege.

Beerdigt: Fräulein Klara Altmann,49 J.; Charlotte Anger ſtet n, T. d. Gärtners
Angerſtein, 3 Wochen.

Neumarit. Beerdigt: die Ehe
frau des Königl. Strommſtrs. Schäfer.

Mittwoch, den 28. Januar, abends
8 Uhr

chen- Vereins St. bauſe.Thomoe im Pfarr
Zuſammenkunft des evangl. Mäd-

v

Private Anzeigen

Deutſcher Flottenverein.

(Ortsgruppe Merfſeburg.)

Feier des Geburtstages

Seiner Majeſtät des Kaiſers
und Königs

Donnerstag, den 29. Januar 1914,
abends 81 Uhr im Saale des
„Tivoli“.

h
Merſeburger

Muſfkverein.

Freitag, den 6. Februar 1914,pünktlich her 7 Uhr,

Konzert
der Herzoglichen Hofkapelle

aus Deſſau
unter Leitung des Herrn General-

muſikdirektors Franz Mikorey,
unter gütiger Mitwirkung

der Herzogl. Hofopernſängerin
Fräulein Frieda Etmayer (Geſang.)

Programm:
Mahler, Sinfonie Nr. 4; Brahms

Variationen über ein Haydnſches
Thema; Arie aus Figaro; Leonoren-
Ouvertüre III.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte. Sperrſitzmarken für
Mitglieder zu 75 Pfg. in der Stoll-
berg'ſchen Buchhandlung von Diens-
tag den 27. Januar ab nur gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Ebenda nummerierte Eintrittskarten
für Michtmitglieder zu 3,50 Mk
I

Freiwillige
Auktion.

Mittwoch, deu 28. Jauuar d. J.,
von vormittags 10 Uhr an

werde ich im „Gaſthof zur grünen
Linde“, hier, folgende Gegenſtändeöffentlich meiſtbietend unter den im

Termin bekannt zu gebenden Be
dingungen verſteigern, und zwar

2 gute Arbeitspferde, Oſtpreußen
(G u. 8jährig), 3 Tafelwagen,
1 Leiterwagen,2 Geſchirre, 3 Regen-
decken, 1 Laſtſchlitten, 1 Wagen-
hebe, 2 Schrotleitern, 2 Dezimal-
wagen m. Gewichten, 1 Milch-
zentrifuge (neu), 1 Kartoffelwäſche
(neu), 1 Kartoffeldämpfer (neu),
2 Tafeln m. Böcken, 1 Büffet-
ſchrank (paſſend für Gaſtwirte),
1 Schwanenpelz, 3 Fleiſchwölſe,
1 Schraubſtock, ſowie verſchiedene
andere div. Gegenſtände.

Albert Franke, Auktionator.

Grammophon-
Schallplatten.

Neueſte Aufnahmen aus:
„Die Kino-Königin“, „Wie einſt im
Mai“, „Die Reiſe um die Erde“,

ſowie prachtvolle Aufnahmen in
Violine, Cello, Streichorcheſter uſw.

empfiehlt in großer Auswahl
Julius Grobe, Muſikwerke,

Friedrichſtraße 12.

Kartoffelflocken,

Trochenſchnitzel, Melaſſefutter,

Hafer, Hächſel,
ſowie alle

Futter-Düngemittel
in beſter Qualität, offeriere preiswert
in Ladungen und einzelnen Poſten
franko jeder Station.

Hugo Held, Weißenfels.

Ganze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfi.

Klavierſtimmen
ie Reparaturen zu mäßigen

führt Rudolf
rr i

Preiſen 411s

Weckert. Vber- Burgſtr. If. ſtets

Ackerwalzen,
dreiteilige Ackerwalzen, Kleereiter,
Park tteichen, Stabfußboden liefert

Wiltz. König, Aken a. E.

katskeller- Restaurant
Für

Iccaiesge re Geburtstag
empfehle zum Frühschoppen

Frühstückskarte Caviar, Austern, Gänseleberpastete.
Mittag:
Abends:

Festmenu.
Reichhaltige Abendhkarte.

O. Kivsss ler

m J

Aufmerksame MässigstBedienung. o0000000000 do Preis

0Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche
Iricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

3 Merseburg.

(185

v

oo o

9 Fernspr. 259.wer oo oSolide o000 GrosseQualitäten. Auswahl.
Aus Anlass des Geburtstages Sr. Majestät

des Kaisers bleibt mein Geschäft von 11 Uhr
ab geschlossen.

Friedrich Schultze, Bankgeschätt.

Wegen der Feier des Geburtstages
Sr. Maj. des Kaisers bleiben unsere
Kassen am Dienstag, den 27. Januar

geschlossen.
MiütteldeutschePrivat- Bank

Aktiengesellschaft.
Zweigniederlassung Merseburg.

Junge, geſnunde, fchwere, hochtragende

Kühe u. Kalben
S (bald kalbend) Holländer Raſſe, ſtelle morgenS Dienstag außerordentlich preiswert zum Verkauf

im Gaſthof zur Eiſenbahn, Corbetha. Manne.

Fſerhten
nässende u. trock. sSchuppenflechts,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,böse Finger, alte Wunden sind oti

sehr hartnäckigWer bisher vergeblich t Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandtellen.Dose MK. 1,15 u. 2,25.Man achte auf den Namen Ria und Firma
Rich. Schubert Co., Weinb5hla- Dresden.

RA

e Zu haben in allen Apothekenzu Re le Hie W e n an
treffer; Ver n Sie el lIabletlenn ch a vor Halten,
tleilerkeil Kalarrh lind Siedann geh z a lich in
allen A theke u Drooverier
Preis der Orioi e ſchachiel I Mk

Stadttheater in Halle.
Lienstag, 27. Januar., nachm.

3 Uhr: Zopt und Schwert.
Niederlage in Merseburg: Stadt- Abds. 7 Uhr: Die Meister-

Apotheke; Central Drogerie. singer von Nürnberg.

Gang wedentend ermässig t Preise
für Dnainen- und EKinder-Confektion

Die vorhandenen Bestände in Paletots,

Sonder- Angebot in Blusen
Entzückende duftige Ballgesellschafts-Kleider M. 8.90

Otto Dob O Meresebrarg, entenpl. 8.

Mänteln. Jacketts, Costümen, fertigen Kleidern, Blusen und Röchken etc. um für die Frühjahrs-Neueingänge Platz zu schaffensind,
ganz aussergewöhnlijch im Preise herabgesetzt.

Batist,
45 Pfg. an

11.50

mit bunter Kante, Wolle etc.
3.90 5.90 7.90 eto.

16.50 18.00 usw.

Täll, Voile
195 2.90

14.00
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